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Der Ausweg, den CEL hier einzuſchlagen haben wird, wird einfachder ſein, daß EL den proteſtantiſchen Taufpaten nUur als „Tauf⸗
zeugen“, als „Ehrenpaten“, alſo nur als Taufpaten Im uneigent⸗en inne zuläßt. (Cfr Dr Vering Kirchenrecht 1881 DaS 829 VII.)Dies iſt In unſerem Falle Er und gewiß erlaubt und iſt durchausnicht gegen das Dekret des heiligen zium vom Mai 1893,
welches bekanntlich beſtimmte, eS ſolle die Taufe lieber ohneaten vorgenommen werden, enn ſich anders eine akatholiſche aten⸗aft nicht vermeiden womit jedoch nur eine Patenſchaft n
ſtreng katholiſchem Sinne emeint iſt, das C einer ſolchen mit
der auch die Uebernahme aller Pflichten das Patenkind ver
bunden iſt Da aber eine bloße „Ehrenpatenſchaft“ nUUL ein rein
äußerliches Amt ohne irgendwelche Verpflichtung das Aten⸗kind iſt, ſo iſt eine wenn ſie auch akatholiſch iſt, n einem
Notfalle, wie hier, Er geſtattet. Selbſtverſtändlich darf der Oteſtantiſche „Pate“ während der heiligen Zeremonien nicht die Funktioneneines katholiſchen Taufpaten ausüben, alſo weder das Glaubens—
bekenntnis Im Namen des Täuflings ablegen noch auch den Täuflingbei Spendung der heiligen Taufe halten; man läßt dies QAm beſtendurch eine Perſon E bei der Qufe anweſend iſt, durchdie Hebamme oder durch einen Kirchendiener uſw., beſorgen. Zum
proteſtantiſchen Taufzeugen, ihn nicht 3u kränken, kann man 10
agen, man könne und wolle von ihm als Proteſtanten nicht ver.
langen, daß ETL das katholiſche Glaubensbekenntnis ablege, wie dies
der Pate tun müſſe Selbſtverſtändlich darf der akatholiſche „Ehren⸗
pate“ nicht als wirklicher Pate,
die Matriken eingetragen werden.

ſondern nur als „Taufzeuge⸗ In

VII (Lex orandi 1lex oredendi.) In Beantwortungeiner Anfrage iber den Sinn und die Bedeutung dieſes Denkſpruchesteilt ami du Clérge (Nr 11 März 1909, nach
Angabe des Fundortes und der Urſprünglichen Bedeutung auch deſſen
heutige Erklärung von ſeiten der Moderniſten mit, Qaus welcher, wie
QAus einem klaſſiſchen Beiſpiele erſichtlich iſt, In welcher Weiſe von
den Modernen die Umwertung“ der Werte und egriffe voll
zogen wird

Das Adagium findet ſich In einer längeren Form nach⸗
weislich zum erſten Male un einem von einem Uunbekannten Ver
faſſer herrührenden Schriftſtück, welches Unter dem Titel „Prae-
teritorum Sedis APOStOlicae episcoporum auCtoritates
de gratia DSi“ ſeit dem Jahrhundert dem Mahnſchreiben
„Apostolici verba praecepti“ des Papſtes Coeleſtin die Biſchöfe
Galliens als Anhang beigegeben 3u werden pflegt (gl. Bardenhewer,
Patrologieꝰ, S. 4533 Denzinger-Bannwart, Enchiridion!i, S.57—Migne L., 531—537; LI, 202 — 211). Nachdem
der Verfaſſer der Schrift zum Beweis der Notwendigkeit der Gnade
Stellen Qus den Briefen des eiligen Innozenz an das Konzil von
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arthago und des heiligen Zoſimus die Biſchöfe des Erdkreiſes
gegen den Palagianismus und drei Canones der Synode von
Karthago angeführt hat, ahr E 7 um ein anderes Argument
Aus der Tradition beizubringen, alſo fort Praeter has autem
beatissimae t Ppostolicae 18 inviolabiles sanctiones, quibus
—108 piissimi Patres, pestiferae novitatis latione dejecta, Gt. bonae
voOluntatis CxOrdia 61 inecrementa probabilium Studiorum, t 1II
618 1 fnem perseverantiam 20 Christi gratiam xreferre
docuerunt, Obsecrationum quoꝗgue Sacerdotalium S&GTA·
menta respiciamus, guaEe ab Apostolis radita IN t0t0 mundo
atqu 11 omni Hcelesia Catholica Uniformiter celebrantur., Ut
legem eredendi Iox statuat supplicandi.

Die Biſchöfe mitſamt der ganzen Kirche ſo Er * weiter
bitten nämlich und lehen zu ott für die Ungläubigen, Götzen—

diener, Juden und er den Glauben, für die Schismatiker um
den El der Liebe, für die Gefallenen um das Heilmittel der uße,
für die Katechumenen m das Sakrament der Wiedergeburt, und
zwar, wie die Erfahrung beweiſt, mit reichem Erfolge Daß aber
dieſer Erfolg ganz und gar Gottes Werk iſt, iſt man ſo ſehr über—
zeugt, daß man für die Erleuchtung oder Beſſerung olcher (Ute
Gott, der ſie ewirkt, immerdar Dankſagung nd Lobpreis dar  ·
bringt. 77  HIis ELSO celesiasticis regulis“, ſo ſchließt dann der Utor,
57  t divina sumptis auctoritate documentis. Ita adjuvante
Domino (COnfirmati Sumwus. Ut 0omnium bonorum aAffeetuum a
Operuln t omnium Studiorum omniumque virtutum, quibus Ab
initio Hdei 0 Deum enditur. Deum profiteamur A UC
Orem —

Aus dieſem Zuſammenhange ergibt ſich mit voller Klarheit der
Sinn der Sentenz, der ungeachtet der Verkürzung des Wortlautes
bis zur heutigen lakoniſchen Form bei den katholiſchen Theologen
ſtets der gleiche geblieben iſt, nämlich wie blg Nach katholiſcher
ehre iſt der Geſamtinhalt der göttlichen Offenbarung der Kirche zur
Ul, Ausbreitung und Fortpflanzung anvertraut (Depositum C
Die öffentlichen Gebete der Geſamtkirche ſchöpfen aber ihren Inhalt
Aus dem Glauben der 1 Sie ſind demnach, wie überhaupt die
kirchliche Liturgie, eine ſichere Erkenntnisquelle des Glaubens der
Kirche zu einer beſtimmten Zeit Nun aber bildet, wie die Dogmatik
lehrt, die allgemeine Glaubensübereinſtimmung (Consensus communis)
der Kirche vom göttlich geoffenbarten Charakter einer Lehre vermöge der
göttlichen Sendung und der Unfehlbarkeit der Kirche einen vollgültigen
Beweis, daß die betreffende Lehre wirklich von ott geoffenbart und
Im Depositum Hdei enthalten ſei Daraus blgt, daß auch den öffent⸗
lichen Gebeten der Kirche, ehen weil ſie Ausdruck des allgemeinen
Kirchenglaubens ſind, dieſelbe Beweiskraft innewohne und daß In
weiterer olge den Gläubigen Qus ihnen die Verpflichtung erwächſt,
die alſo verbürgten Wahrheiten glauben (lex cCredendi).
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In neueſter Zeit hat die Formel rhöhte Bedeutung erlangt,
ſeit der bekannte Moderniſt Lre ſie als Titel zweier Werke
(Lex orandi. V DPrayer and ereed. London 1904; und lex CTGS
endi. sequel t0 lex orandi. London verwendet und ihr
einen bis jetzt unbekannten Sinn untergelegt hat Für Tyrrel hat
die Offenbarung nicht mit den eln ihren Abſchluß gefunden,
ſondern ſie erneuert ſich fortwähren un der eele eines jeden von
ns5 Nach am fü nämlich der Gläubige un ſich eine nach Ge
rechtigkeit ſtrebende I ibt e ich ihr hin, tritt EL In per
ſönliche Berührung mit ott Dieſes Gefühl eines direkten, erſön⸗
lichen und intimen ertehr wiſchen ott nd der Seele bildet die
urzel und das Weſen der Religion; in ihm beſteht die Frömmig⸗-
keit (Pietä welche ſich mn iſchen rgüſſen, Iu Gebet und Flehen
entfaltet und etätigt. Aber das Hochgefühl dieſer glücklichen Stunden
der empfundenen Vereinigung mit ott legt ſich bald wieder. Um
nun die Erinnerung daran dauernd zu machen und vom neuen ein
Erleben davon wachzurufen, ſich der Menſch beſtimmt, das, was
bisher luu ein Fühlen oder mpfinden war, zum Gegenſtande des
Nachdenkens zu machen und den reichen Inhalt ſeines religiöſen
Lebens Iun allerdings unadäquate Begriffe faſſen Das
was jeder en mit ſeinen eigenen religiöſen Erlebniſſen tun
kann, hat die 1  E mit den religiöſen Erlebniſſen der ver
gangenen Jahrhunderte getan; ihre Theologen haben das, was die
chriſtlichen Seelen erlebt aben, n die Sprache des Verſtandes über—
tragen. leſe Uebertragungen ilden die Dogmen, we die 1
n den authentiſchen Symbolen und Glaubensentſcheidungen ihren
Kindern Glauben vorſchreibt. ð  &  ndem nun dieſe Dogmen dem
religiöſen Erlebnis entſproſſen ſind, von dem ſie beinahe ebenſoſehr
Entſtellung wie Ausdruck ſind, haben ſie keinen anderen Zweck, als
bei den Chriſten, die ſie bekennen, ein perſönliches religiöſes Erlebnis
wachzurufen; ſie ſind weniger Wahrheiten, welche der Verſtand lauben
muß, al ittel um den Aufſchwung der religiöſen Gefühle ecken,
3 leiten und zu erhalten. Qher ommt CS alſo, daß die Dogmen
(lex credendi) vermöge ihres bekannten Urſprunges und Zweckes
ganz und gar religiöſen Erlebnis nd ſeinen pſychologiſchen
Geſetzen (lex orandi) abhängen (Tyrrel. lex credendi sequel 10
Credendi 252 bei 'am! du clergé 254)

Der große Unterſchied zwiſchen der urſprünglichen, katholiſchen
und der moderniſtiſchen Auffaſſung pringt ſofort in die Augen Im
Sinne der letzteren iſt da Gebet, welches Glaubensnorm ein ſoll,
ganz ſubjektiv, Wirkung und Aeußerung einer unbeſtimmten,
Kraft in der eele des Gläubigen. Das Gebet hingegen, von welchem
der Verfaſſer der „Autoritates“ redet, iſt das öffentliche, offizielle
Wtet der Kirche un der Verſammlung der Gläubigen, deſſen Formeln

Am 16 uli geſtorben
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von den Apoſteln herſtammen und durch den langjährigen und gleich⸗
mäßigen Gebrauch in der Geſamtkirche die Weihe eines Geſetzes e-

halten haben: „Obsecrationum Sacerdotalium Sacramenta,

Catholica Uuniformiter Celebrantur. Seine Beweis und Ge
ab Apostolis radita IN t0t0 mundo 2 11 0mnI EGClesia

ſetzeskraft chöpft dieſes Gebet nicht, Vie Tyrrel will, daraus, daß
eS Aeußerung einer von ott mit einer Offenbarung begnadeten
Seele, ſondern weil CS Widerhall der apoſtoliſchen Tradition (ab
Apostolis tradita) ſt, welche uns den göttlichen Offenbarungs⸗
charakter einer betreffenden Wahrheit verbürgt CX divina
sumptis aulCtOrItate documentis Endlich iſt das nicht Grund⸗—⸗
lage, 2 — Quelle und einzige Norm des Glaubens; Im Gegenteil
valtet das umgekehrte Verhältnis ob die Glaubenswahrheiten ſind
Grundlage und Norm für das Gebet; und ſchließlich das Gebet
Glaubensnorm und ⸗regel werden kann, ſo 4e eS kraft
eines Rückſchluſſes weil allererſt der Glaube Norm und Regel
für das Gebet var S0 Iim Weſentlichen Pami du clergé

St Florian. IDr V Moisl
VIII Nochmals die „Fixierung des Oſterfeſte

Zu meinem diesbezüglichen Artikel In dem Heft 1 Jahrgang 1906,
dieſer Zeitſchrift hat die Kritik in mehrfacher Weiſe ſich geäußert
und ni immer zuſtimmend. Das iſt ihr 9  E Recht nd ich der
ich auch immer meine Meinung ohne Rückhalt äußere, werde ihr
dies Recht allerle verkümmern. ber dagegen verwahre ich mich,
daß mir Ausſagen unterſchiebt, die ich nicht getan habe So
weiſt Direktor Dr. Bach⸗Straßburg mn einem Artikel der „Kölniſchen
Volksztg.“ vom I1 1908 darauf hin, ich 0  6 beſonders charf
den Standpunkt vertreten, den auch Prof Plaßmann einnimmt, daß
In dem We ſel der Feſte, Vie ihn der wechſelnde Fallpunkt des
Oſterfeſte bedingt, enn beſonderer Reiz der Schönheit iege Das iſt
richtig; allein was n dem erwähnten Artikel ferner geſagt wird,
kann ich nicht mehr als mit meinen Darlegungen übereinſtimmend
anerkennen. ort el ES „Demgegenüber glauben wir, daß der
Schönheit der kirchlichen iturgie durch Feſtlegung der bis
herigen beweglichen kein Eintrag geſchieht.“ Das iſt denn doch

ganz anderes, als was ich geſagt habe redete nicht von
der „Schönhei der kirchlichen Liturgie“, ondern von der Schönheit,
die gerade In dem reichen Wechſel des Kirchenjahres iege, der 0
groß iſt, daß kaum einmal In einem Menſchenalter ganz genau dieſelbe
Ordnung aller einzelnen Tage und wiederkehrt. bete letz

ahre das Brevier und doch iſt mir dieſes Jahr Februar
vorgekommen, daß ich ern Offizium (ten 0  6 was ich In der
diesmaligen Zuſammenſetzung un keinem früheren Jahre zu beten
gehabt eS var die Anticipatio des onntags nach Epiphanie
mit der Kommemoration eines fest simp. as Samstag
eine Meſſe Mn grüner Farbe; das 0 ich vorher nie und


